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Ein Volks blätt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in '/, Bogen. Der Vorausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten, ein¬

schließlich des Oldcnburgischcn Postpvrto'S, vierteljährlich 36 Gr.; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr. frei ins Haus.

VN. MfZstiiZ. Dienstag , den 25 . Juni 1850. 51.

Das Budget.
Stets Tagesordnung verlangt ihr , doch nimmer

zum Tage der Ordnung, —
Zur Ruhe kommet ihr nie, weil ihr die Ruhe

so liebt. —
Tenien SS.

In Nr. 44. der Neuen Blätter wird wieder einmal
der Finanz-Ausschuß und mittelbar der Landta'g angc-
zapst. Der Ausschuß hätte, damit überall nur ein
Finanzgcsetz zu Stande komme, cs diesmal mit dem
Budget nicht so genau nehmen, auch seine Anträge
früher cinbringcn sollen. Es ist nicht zu verkennen,
daß es nicht darauf ankam, dies erste Budget, nament¬
lich da schon ein großer Thcil des Jahres verflossen
war, in allen Punkten ans das genaueste festzustcllcn
und zu ermäßigen. Das hat aber der Finanzausschuß
gewiß wohl erwogen und deshalb vielfach fünf gerade
sein lassen. Nur in zwei Punkten hat er eine Aus¬
nahme gemacht: bei der Bewilligung der Geldmittel für
die Reiterei und bei den Diäten für die Erfurter Ab¬
geordneten. Was die Cavallerie anbctrifft, so konnten
die Gelder nicht ohne den offciibarstcn Nachtheil für das
Land bewilligt werden. Die Regierung hatte nicht bloß
die Mittel zur Erhaltung des Bestehenden, sondern trotz
der Zusage vom 30. August 1849 auch zur weiteren
Fortentwickelung, als Vermehrung der Officicre und
Untcrofficiere, Einstellung von 87 Rekruten, Anschaffung
von Remontcn re. verlangt. Es war um so mehr
nolhwcndig, die Ansicht des Landtags über die Neiter-
stcllung schon jetzt zu erfahren, als die Bedenken, welche
der Auflösung der Reiterei cntgcgcnstchcn, immer ge¬
wichtiger werden, je weiter bereits die Organisalion vor-
angcschrittcn ist. Der Landtag erhob von den beiden
Anträgen des Ausschusses: Abschaffung  oder Ver¬
minderung  der Reiterei, den crstcren einstimmig
zum Beschluß. Will man hierbei irgend Jemandem

eine Schuld bcimcssen(wenn überall bei einem so heil¬
samen Beschlüsse von„Schuld" die Rede fein kan»), so
wird man sie sicherlich nicht auf Seite des Ausschusses
zu suchen haben.

Die Verweigerung der Geldmittel für die Abgeord¬
neten nach Erfurt mag allerdings ein zweifelhafterer
Punkt sein; — 'sie wäre aber sicherlich nicht erfolgt,
wenn das Ministerium noch im letzten Augenblicke eine
befriedigende Erklärung hätte geben wollen.  Nach¬
dem aber der mit dem Landtage ciugcgangcncVergleich
nicht eingehakten worden, mußte der Landtag conse-
qnentcr Weise dem Ministerium die Mittel verweigern,
um eine den Interessen des Landes widerstrebende Politik
weiter zu verfolgen. —

Was ferner den Mangel an Raschheit und Tätig¬
keit betrifft, welcher dem Ausschuß in jener Nr. 44. zum
Vorwurf gemacht wird, so ist dabei übersehen, daß, be¬
vor zu einer ausgiebigen Prüfung der Militair-Ausgaben
(des umfangreichsten Thcils des Ccntral-Budgcts) ge¬
schritten werden konnte, erst der Versuch zu machen war,
sich mit der Regierung darüber zu einigen, ob Olden¬
burg in Zukunft2 pEt. der jetzigen oder, wie früher.
1'/, pEt. der alten Bevölkerung zur Buudcs-Armce zu
stellen habe. Die Regierung erklärte bekanntlich, daß
sic sich zu ersterem rechtlich verpflichtet halte, vorerst aber
den alten Satz nicht überschreitenwolle, auch daß die
Vorlage von Normal-Etats (ohne welche doch ein Ein¬
blick und eine ständische Controle unmöglich ist) un-
thnnlich sei. Die desfallsigcn, wohl nicht ganz zur
öffentlichen Kunde gekommenen Verhandlungen nahmen
um so mehr Zeit hinweg, als die Regierung sich mit
ihren Rückäußerungcn eben nicht sehr beeilte. Sobald dem
Ausschüsse fcsistchen mochte, daß auf diesem Wege nichts
zu erreichen sei, ließ er auch, wie i» Nr. 44. richtig
hcrvorgchobcn, mit seinen Anträgen nicht auf sich warten.

ll.



so« W*
Die Ablösungs -Commission.

Das Schiff aus den Strand laufen zu lassen, wenn
man sich gegen den Sturm nicht länger halten kann
oder dem Sinken nahe ist im lecken Fahrzeug, das ist
in der Sccmannskunstallerdings ein letztes Mittel.
Aber wer davon Gebrauch macht, wagt immer seinen
guten Rus dabei, denn cs ist das äußerste letzte Mittel,
welches nur bei völliger Nathlosigkcit in Anwendung
gebracht werden darf. Oldenburg hat in seinem politi¬
schen Leben andere Erfahrungen davon zu machen ge¬
habt. Die Steuerleute unseres Staates haben sich noch
fast aus keiner Verlegenheit hcrauszuzichcn gewußt, als
dadurch, daß sic das konstitutionelle Fahrzeug auf die
Sandbank absctztcn, durch Vertagung oder Landtagsauf¬
lösung, wenn kaum der Wimpel unserer Landtagshoff-
nungcn sich erhoben und in der reinen blauen Lust des
Zeitgeistes und Fortschritts einige flatternde Bewegungen
zu versuchen angcfangcn hatte; und seitdem wir einen
Landtag und das Staatsgrundgcsctz besitzen, haben wir,
Gott sci's geklagt, die längste Zeit mit schlaffen Segeln
auf dieser Sandbailk wartend hergcscsscn. Das ist harte
Geduldsprobe, zumal für ein Volk, welches man zuvor,
unter dem Vvrgcbcn, der Bau dieses Schiffes erfordere
reifliche Ucbcrlcgung, 30 Jahre lang in der Vorfreude
darauf warten ließ. Wahrlich, wir Oldenburger können
weit kommen bei diesem langsamen Fortschritte auf der
Bahn mit Hindernissen, und man läßt uns recht Zeit,
cs uns zu Herzen zu nehmen, wenn die sanften Heinriche
von der Gothaer Partei vvlkssreundlich uns zurufcn:
nur keine Ueberstürzungcn! Das könnte ein Kind zu
Thräncn rühren. Männer können darüber nur herzlich
lachen oder — doch davon an einem anderen Tage,
welcher auch schon kommen wird, und an welchem dieje¬
nigen, die cs verlernt haben, schaamroth zu werden, nur
um so blasser drei» sehen werden!

Das Entschädigungsgcsctz  ist das einzige, wo¬
mit man alle unsere Landtage hat zu Stande kommen
lassen. Um so erfreulicher muß cs sein, in Erfahrung
zu bringen, daß die in Folge dieses Gesetzes eingesetzte
Ablösungskommission eine recht erfolgreiche Wirksamkeit
bewährt. Kaum hatte das Gesetz den vernünftigen Weg
dazu gebahnt, so beeilen sich Gntspflichtige wie Guts¬
herren der Kreise Vechta und Kloppcnbnrg ihre im Laufe
der Zeit für beide Theilc gleich unleidlich gewordenen
Verhältnisse vor jener Behörde schlichten zu lassen, und
einem beträchtlichen Theil derselben ist es schon gelungen,
damit zu Ende zu kommen, ohne daß die Kommission
bis jetzt ein einziges Mal genöthigt war. eine Entschei¬
dung abzugeben. Alles macht sich nach den Anleitungen.

welche das EntschädigungSgesctz giebt, in Güte ab.
Namentlich dem Grafen Galen  gebührt, wie wir hören,
das Lob, seinen Gutspflichtigcn durch vernünftige und
billige Vorschläge überall entgegen gekommen zu sein.
Hut ab vor dem Manu! Und wie sehr haben die
Finsterlinge den demokratischen Landtag gerade um dieses
Entschädignngsgesctzeswillen verschrieen und verklagt.
Ließe man uns doch nur zu mehr dergleichen erst kom¬
men! Es würde sich dann immer handgreiflicher zeigen,
auf welcher Seite die praktische Vernünftigkeit ist.
Haben doch die Gegner unseres Landtages mit ihrem
Berliner Verwaltungsrath, Erfurter Reichstag, preußischen
Fürsten-Congreß und dem ganzen Gothaer Unsinn in
all der Zeit nicht bas Geringste aus dem Ofen gelockt;
und doch müssen unsere Lanvcsvertrctcr cs sich gefallen
lassen, von ihrer nützlichen Thätigkcit abzustchcn und
jenen unfruchtbaren Phantastereien müßig zuzuschcn.

3.

Aus einem Schreiben vom Lande.
Juni ll.

Sie wundern sich, bester Freund, daß unsre Partei
so gar wenig auf die Anzapfungen, Beschuldigungen,
Redensarten der ehrenwcrthcn Rüdcr'schen Blätter und
des s. g. Volksfreundcs antworte. Für Sic in Olden¬
burg mag sich das , wie vieles Andre, auch etwas ver¬
wunderlich ausnchmcn, für uns auf dem Lande, wenig¬
stens bei mir hier, ist cs aber ganz natürlich, denn —
staunen und schaudern Sie über unsre Gottlosigkeit—
wir bekommen hier weder den Sogenannten noch das
Rüter'sche Ministerialblatt zu sehen. Letzteres wird hier
allerdings in einem  Exemplare von einigen Freunden
der „Staatswcishcit" gehalten, allein in öffentlichen
Lokalen findet man nur den Beobachter, die freien
Blätter, die norddeutsche und Wcscrzeitung, Tagcschronik,
aber nirgends, sage nirgends in dieser gottvergessenen
Demokratcncckedie ewig denkwürdigen Neuen Blätter
et llomp.

Das wird Ihnen , wenigstens für unfern Bezirk
hier, die Sache erklären, und so soll cs auch wohl an¬
derwärts auf dem Lande gehen. Man mag solche Be¬
amte n-Volksfrcunde  nun einmal nicht, und die
Zumuthung, daß man das Zeug kaufen und auch
lesen soll, um dagegen zu schreiben— ist mir doch'zu
stark. Lassen Sie die Leute nur lustig räsonnircn, cs
schadet Nichts, denn cs liest's hier Niemand, und ist auch
übrigens ungefährlich, denn

Recht blifft baven.
Ihr (d.)
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Die Zahl der deutschen Flüchtlinge in der
Schweiz —

schreibt der letzte Präsident der deutschen Nationalver¬
sammlung— vermindert sich täglich, cs ist wahr. Dank
der Ausweisung einer großen Zahl und Dank der ver¬
zweifelten Lage der gesammten Partei in Europa, die
jede Hoffnung auf eine nahe Zukunft nicht cincs Sieges,
nein, nur einer Lcbcnsbcthätignng der Partei raubt.
Die Fortschritte der Ncaction in Deutschland fühlen wir
hier immer unmittelbar. Die Jagd auf die früher osfi-
cicll Ausgcwicscncn, die noch unter verschiedenen Grün¬
den oder unter anderen Namen theilwcis geblieben waren,
wird heftiger, die Sorgfalt, mit der die Polizei sich um
alle Nebligen bekümmert, dringender oder vielmehr
drückender, und seit einigen Tagen geht von gut unter¬
richteten Personen das Gerücht aus, daß mit Ende tiefes
Monats, spätestens in der ersten Hälfte des nächsten,
sämmtliche Flüchtlinge ohne Ausnahme die
Schweiz räumen mü  sscn. Es ist dieselbe Maßregel
wie .in Berlin und Dresden, nur andre Formen und
Namen. Die Presse in Norddcutschlandist großcnthcils
vernichtet, der Mund des Volks versiegelt, und zwischen
unsere Klagen und Deutschland wird man den Ocean
lege» ! Ach, man weiß cs in Deutschland nicht, wie
hart cs dem Flüchtling ist, nach Amerika zu gehen; cs
ist der zweite schmerzlichere Abschied vom Vaierlandc, das
Aufgcbcn der ganzen Vergangenheit, das Retten der
armseligen nackten Existenz des Individuums aus dem
großen Schiffvruch der Freiheit und des Vaterlandes.
Ich bin hier seit langer als einem Monat an dem
Hauptausgangspunkic der Schweiz— es ist die Straße
über Btsaiitzvn— und sehe sie so täglich scheiden, vier,
sechs, acht, zehn, zwölf täglich, und bin täglich Zeuge
dieses Schmerzes. Und immer mischt sich in de» Ab¬
schied von den Zurückblcibcnten etwas wie eine Abbitte,
eine Entschuldigung wegen des Fortgehens. Ich konnte
mich nicht mehr retten vor der Polizei, sagt der Eine,
der zu den Aiisgewiesenengehört, und mir war cs un¬
erträglich, der Andere, länger ohne eine regelmäßige
Beschäftigung zu sein. „Meine Frau, meine Kinder,
seufzt ein Dritter, nun seit mehr als einem Jahre ge¬
trennt, Freunde unterstützen sie in derHeimalh, ich selbst
fühle mich nicht gebrückt durch die Unterstützungen, aber
Weib und Kind nicht mehr selbst ernähren zu können,
ist zu fürchterlich!" Hier an der Grenze des Vaterlandes
— cs war der letzte Posten, den sie noch zu halten
glaubten — so lange als möglich auszubauern, eine
thcurc Pflicht. „O , wir kommen wieder", sagen die
Jüngeren, „bei dem ersten Nus sind wir wieder da."
Die Erfahrenen lächeln wchinnihig dazu, sie wissen zu

gut, daß es weit, weit ist über den Ocean und daß die
dünnen Fäden, die sich hinnbcrspinncn, bald von der
scharfen amerikanischen Lust zerstört werten.

Ueber den bureaukratischc» Despotismus
in Preußen

äußert sich aus Anlaß der preußischen Prcßvcrordnung
vom 4. d. M. sogar die „N. Prcuß. Ztg." (Kreuz¬
zeitung) wie folgt:

Die neuen Prcßvorsch riftcu  sind nunmehr
verkündet, wir nehmen dieselben als Gesetz hin, und
bescheiden uns, daß cs unserer Stellung nicht geziemt,
den Inhalt sofort einer spccicllen Kritik zu unterwerfen.
Was wir aber auch nicht einen Augenblick ungcrügt
lassen dürfen, das ist das Princip, aus welchem alle
derartige Vorschriften hcrvorgchcn; wir meinen jene»
bureankratischcn Despotismus. welcher schon vor der
glorreichen Epoche des anzubahncndcu Lonstitntionalis-
mus unser gcsammtcs Staatsleben überwucherte, und
jetzt, wo Alles beseitigt ist, was ihn noch anfhiclt, alle
edleren organischen Triebe und Bildungen zu ersticken
droht. Es war nichts als die Burcaukratic, gegen
welche die sogenannte Märzrcvolution> wen» auch viel¬
leicht den Meisten unbewußt, gerichtet war, und cs ist
Niemand, welcher durch die„Revolution" gewonnen hat,
als eben jene Burcaukratic. Königthum und Stände,
welche bis dahin die Macht jener privilcgirten Kaste be¬
schränkt hatten, und gegen welche um deßwillcu, sei cs
positiv, sei es negativ, ein erbitterter VernichlnngSkampf
geführt war, sie haben sich beugen müssen vor dem ge¬
fürchteten Rival, und die Bnreaukratie, jetzt eben so
mächtig in de» Kammern wie in den Ministerien, übt
schonungslos das Recht des Siegers, indem sie Alles,
Institutionen wie Personen, mit ihrem Stempel versieht.
Hier gilt nichtAlter, nicht Geschlecht: Königthum. Aristo¬
kratie, Demokratie, General-, Provinzial- und Krcis-
stände. Corporatione» und Gemeinden, Landräthc, Guts¬
herren und Lebnschiilzen, Institutionen und Acmicr,
thcilweise so alt als der preußische Staat selbst, ver¬
wachsen mit de» Lhinpathicn und getragen durch das
Vertrauen des Volkes: Nichts findet Gnade vor den
Augen dieser modernen Barbaren, die Erde muß planirt
werden, und es ist Niemand würdig, darüber zu herr¬
schen, derAiicht mindestens zur zweiten Rathsrangklasse
gehört. Wir wissen kaum etwas, was wir so aus in¬
nerster Seele verwürfen und vcrschmähctcn als jene
liberale, übcrmüthige und doch feige Despotie, welcher
wohlerworbene Rechte viel leichter wiegen als dem türki¬
schen Sultan, jene geistlose Herrschaft des gxünen Tisches,
die, weil sic selbst völlig unfähig ist, geschichtliche That-



sacken und bestehende Einrichtungen zu begreifen , kein
besseres Material kennt , als Dinte und Papier , und
keine bessere Reformation als Umsturz und radikaler
Neubau . Einer solchen Burcaukratie und ihrer Will-
kürhcrrschaft gegenüber finden wir selbst in unserer Ver¬
fassung noch eine köstliche Summe von Freiheit , und cs
mag dcßhalb Niemanden Wunder nehmen , wenn wir
fortan nicht selten als Wächter der verfassungsmäßigen
Freiheit auftrcten werden . Uns ist selbst das wildeste
Treiben der Demokratie noch lieber als diese Ruhe eines
bureaukratischen Kirchhofs , denn nur wo Leben ist . da
ist nock Besserung möglich , wo aber der Tod herrscht,
da ist die Verwesung.

Was zürnt und scheltet Ihr auf die Fürsten!
— sagtDulon in seiner Tages -Chronik — wäret Ihr als
Fürsten geboren und erzogen, hätte man Euch geschmei¬
chelt, vor Euch gekrochen, wie vor den Fürsten , — es
wäre sehr die Frage , ob Ihr anders und besser han¬
deltet, als sie handeln . Zürnet den Männern , in deren
Macht es gegeben war , die Fürsten zum Guten zu füh¬
ren und den dornigen Herrschcrstab zu zerbrechen. Zürnet
diesen Gothaern , diesen Constitutionellcn , diesen Halb-
menschcn . die die Fürsten kannten und kennen mußten
und in ihrer Feigheit zu schändlichen Vcrräthern wurden.
Diesen Gothaern zürnet , diesen Menschen , die in den !
gewaltigen Völkcrstürmen keinen andern Gedanken hatten , i
als den an ihre Erhebung , an ihren Vorthcil , keinen,
keinen Gedanken an die Erlösung der unglücklichen
Massen . Wahrlich , neben diesen erbärmlichen , blasirten
aufgeblasenen . dummstolzen Menschen stehen die Fürsten
männlich und stark da . Schmerzlich sind wir bewegt
bei de» Thatcn der Fürsten . Aber wenn wir jetzt den
Lärm hören , den die Gothaer und die elenden grundsatz¬
losen gothacr Klatschblättcr bei den Vcrfassuugsverlctzun-
gen u . s. w . erheben , dann überfällt uns nichts weiter
als ein Gefühl des Ekels . Bei ihnen finden wir nichts,
gar nichts , als entweder eine großartige Bornirthcit
oder eine schmähliche Pcrfidie . und in beiden Fällen
eine Unverschämtheit , die ihres Gleichen sucht.

Die Homöopathie und Herr Plate.
Wie es der neuen Heilmethode im Oldenburger Lande

ergebt und welche Verfolgungen der , dieselbe ausübende
Herr Plate  zu erdulden hat,  ist aus den Oldenb.
Anzeigen genügend bekannt.

Allgemein wurde vor einiger Zeit geglaubt , daß die
hiesige Regierung , unter Berücksichtig»»«, der an sie in

der Plate 'schen Angelegenheit ergangenen Petitionen , dem¬
selben eine Concession zur ärztlichen Praxis ertheilen
würde . Leider soll aber , wie jetzt verlautet , die Sache
sich so gestaltet haben , daß die Wünsche der vielen , auf
die Hülfe der Homöopathie hoffenden Leidenden nicht in
Erfüllung gehen werden.

Herr Plate ist in einer Lage , worin Arthur Lutze,
ehedem Postsecretair und jetzt berühmter , zu Potsdam
wohnhafter Homöopathikcr , vor einige » Jahren sich be¬
fand . Derselbe hatte ebenfalls wie Herr Plate durch
Selbststudium mit der neuen Heilkunst sich vertraut ge¬
macht und übte dieselbe zum größten Acrgcr der soge¬
nannten allöopathischcn Hcilkünstlcr und Apotheker mit
den glücklichsten Erfolgen aus . Aber eben diese glück¬
lichen Erfolge waren Ursache von Verfolgungen gegen
ihn . Er wurde denuncirt und wiederum dcnuncirt , zu
Geldbußen condemuirt rc. bis der König von Preußen,
nachdem ihm die Sache zu Ohren gekommen, allen Ver¬
folgungen ein Ende machte , indem er den Ausspruch
that : „ Da er heilen kann , so soll er heilen ! "
(Man lese „ Hahnemann 's Todtenfeier " von Arthur Lutze,
Seite 118 .)

Möchte doch der Großherzog von Oldenburg dem
König von Preußen in betreffender Beziehung nach-
ahmcn!

Oldenburg 1850 . Juni 17 . — l— .

Der Equilibrist Graffina
wird im Laufe dieser Woche (vielleicht am Donnerstag)
noch eine Vorstellung im Casino geben. Am Sonntag
war der Besuch leider nur spärlich , obwohl die Leistun¬
gen des Herrn Graffina  ganz vorzüglich sind. Be¬
sonders waren die Nebelbilder überraschend und von
außerordentlichem Effect. Da dergleichen hier wohl so
bald nicht wieder gezeigt werden dürfte , so verfehlen
wir nicht , das Publikum hierdurch darauf aufmerksam
zu machen. —

UWlM s LtzlMteV.
Dienstag und Mittwoch wegen der Vorbereitung zur

nächsten Vorstellung kein Theater.
Donnerstag , den 27 . Juni : Zu ebener Erde und im

ersten Stock , oder : Die Launen des Glücks . Posse
mit Gesang in 4 Acten von I . Nestrol).

Freitag , den 28 . : Dieselbe Vorstellung.
Das zweite Abonnement beginnt mit Sonntag,

den 30 . Juni.
Th . Fürst . Direktor.

WWMWS^ ' Bestellungen auf bas am 1. Juli beginnende dritte Quartal des „BcvbachtrrS " bitten wir
»och vor Schluß dieses Monats machen zu wollen,  indem sonst für die vollständige Lieferung der

Blätter nicht ciugestanden werten kann . — Den Pränumerationsprcis von 36 Gr . per Quartal können die aus¬
wärtigen Besteller nnfrankirt an die Großh . Zeitungs - Expedition inOldcnburg  cinscndcn . — Auch alle
Post -Expeditivnen im Lande nehmen Bestellungen an. Wer an der prompten Beförderung der Bestellungen
durch solche Expeditionen zweifeln sollte , hat nur nöthig , den Betrag mit kurzer Angabe des Bedarfs und rer
Namensuntcrschrift in ein Couvert cinzuscklagcn , an die oben genannte ,,Zei tun gs - Expe di  t io » " zu abrcsnren
und an die ihm zunächst gelegene Postexpcdition abzugebe » ; der Brief gelangt dann sicher an den Ort seincr
Bestimmung . Die Redaktion.

Redakteur : Wilhelm Eatberta. Schnellprcssendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.



Ein Volksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in */, Bogen . Der Voraus bezahlungSprciS  ist für auswärtige Abonnenten, ein¬

schließlichdes Oldenburgischcn Postporto 's, vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Statt Oldenburg 34 Gr . frei ins HauS.

VII. MrKSNK. Freitag, den 28. Juni 1850. 52.

Die Salzstcuer.

Die Hannover'schen Kammernhaben in Ucberein-
stimmungmit ihrem Ministerium beschlossen, die Lüne¬
burger Saline für ihr Privilegiumzu entschädigenund
den Salzhandcl im ganzen  Königreiche frei zu geben.
Wirb nun auch bei uns das Salzmonopolendlich auf¬
gehoben werden?

Daß Monopole nicht zu rechtfertigen sind, baß cs
keine schlechtere Steuer giebt, als die auf dem noth-
weudigsten Lebensbedürfnisse, war eine Wahrheit, die
längst Jeder anerkannte. Aber dem Jahre 1848 war
cs Vorbehalten, solchen längst anerkannten Wahrheiten
auch zur praktischen Geltung zu verhelfen. In unserem
konstituircnden Landtage beantragte daher der Ausschuß
für die Grundrechtedes Volks, neben der Abschaffung
der Leibeigenschaftslastcn, der Jagdgercchtigkcit, dem
Mühlcnbannrcchtc und der adeligen Abgabcnsrciheit, auch
die Aufhebung des vom Staate bisher ausgeübtcn Salz¬
monopols, und der Landtag erklärte sich für den Antrag
des Ausschusses gegen 2 Stimmen. Von Seiten der
Staatsregierungwar behauptet worden, der Zollvertrag
mit Hannover gestatte diese Aufhebungnicht; allein
der Landtag überzeugte sich aus dem zu Jedermanns
Einsicht gedruckt veröffentlichtenVertrage, daß hiervon
kein Wort darin stehe. Nun mußte, wie man sagt, der
Fuchs zum Loche heraus. Es war ein geheimer Zusatz¬
artikel, welchen die Staatsrcgierungnunmehr dem Land¬
tage mitthcilcn mußte, und die Sache verhielt sich fol¬
gendermaßen: Die Lüneburger Saline hat von Alters
her das Privilegium des Salzmonopols in den das
Herzogthum OldenburgzunächstumgebendenHannoveri¬
schen ProvinzenOstfriesland, Bremen, Hoya und Diep¬
holz. Deshalb auch die übrigen Theilc des Königreichs
mit der verhaßten Salzrcgiczu belasten, fiel der Han¬
noverschen Regierung nicht ein; man half sich, so gut

es gehen wollte, durch Einfuhrverboteder Provinzen
gegen einander. Als nun aber der Zollvcrtrag mit
Oldenburg abgeschlossen wurde, hätte auch an unserer
Gränzc ei» Transitverbotgenügt. Lieber wünschte na¬
türlich die Hannoversche  Regierungfür ihre  Saline
das sicherer schützendeMittel des Monopols und die
Oldcnburgische  Regierung opferte ihr Land gern
diesem Wunsche. Das kam aber nichti» den öffentlich
bekannt gemachten Zollvertrag. Dergleichen setzt man
lieber in geheime Zusatzartikel, und bis cs an den Tag
kommt, redet man daun stolz davon: man lasse sich von
dem Nachbarstaat nicht ins Schlepptau nehmen! Die
damaligen Landtagsverhandlungcn sind aufbewahrt in
den gedrucktenPrviokollen, Seite 311. 316—319.
527—526. 763— 767. Die Staatsrcgierungerklärte
feierlich, sic werde der Aufhebung des Salz-
monopols ihre Zustimmung nicht versagen,
sobald dieselbe möglich geworden  sei , und die
Mehrheit im Landtage(cs war schon November) willigte
in die Wickcraufhcbung des früheren Beschlusses. Nun
denn! jetzt ist es an der Zeit, diese Zusage zu lösen!

Wird demzufolgedem bevorstehenden Provinzialland-
tage Vorlage hierüber zu machen sein, so wird bei dieser
Gelegenheit vielleicht auch Manchesüber die bisherige
Salzadministrationzur Sprache kommen. Ausgefallen
ist cs uns bei Lesung der Landtagsprotokollc,

1) daß in dem letzten Jahre , als die öffentliche
Meinung die Aufhebungder Salzrcgic forderte, eine
Einnahmevon 30,000 Thlr. stattgcfnndcn hat, während
in den vorhergcgangenen10 Jahren durchschnittlichnur
etwas über die Hälfte dieser Summe an die Staatskasse
abgclicfcrt ist. Wie geht das zu?

2) Wir haben in öffentlichenBlättern gelesen, daß
die Lüneburger Saline in neuester Zeit nicht mehr als
50 Last Salz jährlich auf unsere Salznicdcrlagcn lie¬
ferte. Besteht wohl eine Controle darüber, daß die-
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